
gcnde Schulung an. Sie konnte von:ügJicb zeidlnen. Ein.c 
Zeitlang widme1e sie sich unter der freunds<hafilichen Lei· 
1ung von Carl Thicmann dem Farbenholzsdmiu und dlU 
mit übemlsc:hcnd gu1cn Ergebnissen (Abb. 4). Aber es war 
dO<h immer wieder das Aquarell, zu dem sie zuriickkehrrc, 
es war da~ lckhte, lidmelle Arbeiten, das ihr entsprach. 
Sie bevorzugte die ~lellen, leuchtenden \Vasscrfarbcn, na· 
me.ntlich auch u.m ihrer Transparenz willen, nur in ihren 
ersten Anfingen heue sie sidi mi1 Ölmalerei befaßc. 
Manchmal scheinen ihre Arbci1cn überhaup1 nur ein Spiel 
mit der Farbe zu sein. »Ich bin immer sehr in die Farbe: 
verliebt•, soll sie gesag1 haben . 
Und ihre Motive? Ein wenig Lnndschaft, e twas Poriröt , 
hingegen viel Blumen und Stilleben, diese ganz eigener 
Art. Eine köstliche Vase, daneben si12t eine K.1%C ( Abb. 
2) . Eine Blü1cnranke, daneben zwei primiti~ Spic!ttug· 
Holzpferdchen (Abb. 3). Seltener einmal ein Anhi1ek1ur· 
bild wie die Ansicht von Dadiau mi1 dem apar1cn Blick· 
punkt (Abb.,). 
Alles, was sie malt„ ist hell, farbig, freudig, leicht, pro­
blemlos, ofi spielerisch, aber mi1 kuhiv~rtcm Geschmack 
tbgcrunde1. Von Zeiisrilen blieb sie völlig unberühri, 
weder Expressionismus, noch Neue Sacblidikcit h•bcn sie 
irgendwie verändert oder aus der Bahn gebracht. In ihrer 
Malerei preis1 sie d•s Leben, obwohl dieses so hort mic 
ihr umgegangen war. 

\V'ilhclm Neuhäuser, der feinsinnige Dachauer Bildhauer, 
ha[ ihre Gcsidltszüge in einer Poraätbüste ungemein ein. 
dringlich les1gchsl1cn ( Abb. 1 ) . Ein un~rt<heinlicb 
schmaler Kopf, ein geradezu cn tmstcrialisiems Gesichr, 
aus dem c:ine große, dennoch zarte, gebogene Nase weit 
vorspring1 '. Eine Frau, die dns Leben gelebt, durchsdlaur 
und überwunden hat. Zu ihrem besonderen Sdiicksal ge­
hörte <> oucb, daß sie 91 Jahre all wurde. •Keine Kunst 
ist es, eh zu werden, es ist Kunst, es zu crtrtgcn•, sag1e 
Goethe. 

AnnlCrkungen: 
1 \'(feileres aus dem Leben dieser interessanten Frau. Ihre Mut· 

tcr w~r Französin. 'Karotine wurde 1821 in Parttnkir<hcll ge.. 
bore:n, soll von zicrli~r Gestalt gewesen sein. Sie awb 1907 
und wurdo cbcruo wie der k&J. b>y. Forsimcis1cr Mu Pirz. 
ocr in Miincbcn bcigesca1. 

' Vgl. C..rl Tbitman1t: Erinnerungen eines D><Nucr Malen. 
Dachau 1966, Seite 30. Hier wird viel \'On • Tstnte Peppi« 
erühh. 

1 Ot<:Ssler, Kunsijahrbud1 1930, Scioo ,88. 
Man veraJcjchc die Profilnnsicht der Büste Ncuhäuscrs in 
•Amporland• 1968, Heft 4, Seile 102. 

Qudlcn: 
Die Künstlcrlcxib von Thiemc-Bcdccr ur.d Vollmer. 
Pcroönlichc Mlm:ilungco der Kusine der K\insderin Frau Elisa· 
bcth Olbcm:, Pfaffenhofen. 

AnschriJt der Verfasserin: 
Frau Prof. Dr. Ottilie Thicm:inn·Stoedtner, 806 Olehau, Her· 
mnnn-S1ockmann-Suaßc 20. 

Kunstvolle Lebzeltmodeln im Dachauer Heimatmuseum 
Vo11 Dr. G~rbard Ha11kt 

Unter den nußerordcndicb reidicn 8cs1änden dC$ Dachauer 
Heimatmuseums befinden sieb aus dem Nochlaß des lcu­
tcn D.ichouer Lebzelters neben \Vachsmodcln auch zahl­
reiche künstlcriscb gestal1cte Lcbzcllmodeln. Auf die W1<fu.. 
modcln soll hier nidit näher eingegangen werden. Sie 
dienten der Hemellung von Votivgabcn und Amule11en. 
Die Arbeitsbereiche e ine$ Lebieltcrs umfaßte die Wachs­
zicberei, die sonJlige Wacbsvcr11beirung zu Bilds1öcken, 
Vorivgabcn und Amuleuen, die Lebkudienhcrs1cllung und 
früher auch der Metausschank. Der Lcbulter verarbci1c1e 
somi1 sowohl Honig nls auch Bienenwadis. Der Absau von 
Met, cinern Jionigwcin, nahm seit dem 17. Jahrhundert 
merklich ab. Dagegen ve1stärktc s ich in 7.citcn eines stei· 
gendcn Wohlsiandcs der Verkauf von Le.bzelten, die ols 
Honigkuchen ein beliebtes Fes1- und Fcierfa8$gebädc wa­
ren. Da Le~.clten zudem bei vcrscbicdcnstcn Anlisscn 
gern als Gescbcnk und Liebesgabe verwende1 wurden, 
schien es widitig, den Lebzd1cn auch ein besonders schö· 
nes Aussehen zu geben. Die Lebzcl1cc ließen sich deshalb 
bei vortrefflichen Holzschni12tm künstlerisch gestaheie 
Lebzeltmodcln schneiden, die dann auch über Generatio­
nen hinweg benu121 wurden und sich so zum Teil bis hcu1e 
emal1en haben. Je nach dem Zwodc, dem die Lebzelten 
dienen soll1en und nach dem Anlaß des Kaufes, waren die 
Lebzehen un1ersd1iedlich ges1alte1. Da gab es große und 
kleine, runde, rcchted<lgc) rauten· und herz:fOrmi.gc sowie 
Tiere dars1cllende Lebzelten. Der phan1asicvollen iiußeren 
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Gcstiahung waren keine Grcnz.cn gesetzt. Ge.kauft. wurde, 
was gefiel. 
Aus der Fülle der im Bcsi12 des Daduucr Hcimaunuscums 
befindlichen Lebzc:ltmodcln kann hier nur eine kleine Aus-

Abb. 1: Ub:~ltmod-t-l dts D11"1auer lebtelttrs Gtori Ertl. 
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wahl vorgelegt 'verden. Ausgc,vählc \vurde.n einige sig· 
niercc:: Stücke, die e ine zeitliche Einordnung e rmöglichen. 
Zu den z,veifelsohne älccstcn Modeln des D~chauer Hei­
matmuseums zählt jenes ~1odelpaar in abgcrunderer Rau· 
tenform (Abb. 2 und 3) mit der lnsdirifi IGE 1723. 
Das eine Stück wird vom bayerischen Wappenschild bc· 
herrscht und ist JlÜL Lorbeerkranz, Mohnkapscln und Trau­
ben geschmückt. Das andere enchÄh <len österreichischen 
Doppeladler in einem Lorbeerkranz, in den beiden Rau· 
tenspit2en bekrönt von je einem Engel. Der Anlaß für die 
J\nfertigung diestr beiden hervorragend gesd1ni11enen Leb­
zeltmodeln \\!llr die l lochze,it des bayc:rischcn K1..1rflirsttn 
Karl Albrecht, de• nnc:hmaligen Kaisers Karl VII., mit 
Marie J\malie, de:r Tochter des Habsburger Kaisers Jo· 
scph l. am 30. Oktober 1722. Aus Anfaß dieser Fürsten· 
hochzeit fanden Anfang 1723 große Feste in der Mlinchner 
Residenz und in den Schlössern Nymph"nburg, Sehkilt. 
heim und Dachau statt. Eine de.rartige Gelegenheit, s.einen 

Lebzehenverk•uf zu steigern, ließ sich der Dachauer Leb­
zelter Jticht entgehen. Zu diesem z,veck \vurdtn diese bei­
den herrlichen Modeln gcschnictcn. 

--• „· . . 
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1lbb. 2: Ubz.el1rn0<Jel dct Daeharu:r Lebzelters Johann Ceorg 
Ertl aus den1 Jahre 172J. lnnere fliiht 36,5 c111. 

Foco: Arnold P-c i~1, Dadlau 

Abb. J: lebzeltmodel des Dachauer Ll!bxelters Johann Georg 
Er1I aus dein Jahre 1723. lnnerc Höhe 43 ein. 

Foto: Arnold Pciu, 0 .achau 

Nidn viel jünger ist die mit GE signierte rechted<.ige Mo­
del mit dem bayerischen Wappen (Abb. 1) sowie die 
runde Model mic dem von Z\vei Pfeilen durchbohrten und 
mit G E signiectCJ\ Herzen, dem :&\vei Rosenblüten und 
eine Mohnkripsel entsprießen. Daß die mit dieser Model 
horgt1'tclltcn L<:bzclten speziell als Geschenk unter Liebes­
leuten dienen sollten, zeigt auch das am Herten anhängende 
Vorhangsc:hloß (Abb. 4). Nicht viel jünger iSt schließlich 
:1uch jene ebenfalls mit G E signierte H crz·Lebzeltmodel 
(Abb. 6), die bereits Ansät><: für eine »M•s~nproduk­
tion« bieter. Mit ihr konnten vier Lebzeltherzen gleichzei· 
tig hergestellt werden. 
Aus einer späteren Zeit haben "'ir schließlich noch die mit 
X A 182} signierte Flachmodel •usgewählt, die bereitS 
einen Verfall der alten Lebzelterkunst darstellt und in der 
Zeit des romantisierenden Vormärz. d ie Aufprägung eines 
primitiv geschnittenen Hirsches auf einen l'cchteckigen 
Lebkuchen ermöglichte (Abb. 5). 

Die Dad1auer Lebzelter gehörten stets zu den "'ohlhabend· 
sten Familien im ~iarkt, \Varen vielfach Mitglieder des 
Rates und stellten gelegentlich sogar den Bü_rgermeister. 
Oll Dachau je,veiJs n~1r einen einzigen Lebzelter zuließ, hat· 
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Abb. 4: Runde Lebzeltmodel des Dachauer Lebz.eltert Georg 
Ertl, Durchmesser 9,5 cm. Foto: Arnold ~ii1 , Oadla'IJ 

ten sie keine wirkliche Konkurrenz. und belieferten nicht 
nur Dadlau, sondern an den Markttagen auch das weile 
Um.land. Dazu nahm das Lebzelterhaus in nächster Nähe 
der Pfarrkirdie St. Jakob und des Rathauses eine behe>r· 
sehende Lage im Markt ein. Es ist dies jener prächtige 
Renaissanccbau, der nun in den Rathausneubau einbezo.. 
gen wurde. 
Es bleibt uns noch die Frage, wer denn jene Lebzelter 
waren, die ihre Lebieltmodeln stolz mic ihrem Mono­
gramm 1 G E oder G E und X A signieren ließen. Der 
erstere war der Leb:reher Johann Georg Ertl, der am 28. 
Februar 1690 in Dachau als Sohn des Lebzelters Georg 
Ertl und dessen Ehefrau Agnes, geb. Prumer, geboren 
wurde. Er hatte 1716 das väterliche Anwesen übernom.­
men, am 8. Februar 1717 in Dadlau Anna Maria Jell ge' 
heiratet ( • 8. August 1692 in der Rotschwaige, t 7. De­
zember 1764 in Dad!au), die Tod1tor des Rocsdlwaigers 
Markus Jell und dessen Ehefrau Anna, geb. Bast, und 
wurde am 5. Miin: 1717 von der Münchner Lebzelter­
zunft, der der Dachauer Lebzelter \vie viele Lebzelter aus 
:inderen altbayerischen Städten angehörte, als Meister auf· 
genommen. 
Johann Georg Erd, vielfach nuch nur als Georg Ertl be· 
zeichnet, hatte 14 Kinder, von denen acht im Kindesalter 
verstarben: Johann Georg • 1717 t 1718, Anna Maria 
• 1721 t 1725, Mairia Barbara • 1722 t 1722, Johann 
Georg * 1723 t 1723, Franz Xaver * 1728 t 1728, Jo­
hann Georg Michael* 1732 t 1733, Maria Susanna • 1733 
t 1733 und Maria Katharina * 1734 t 1734. Vier weitere 
Kinder blieben ledig: Maria Ursula• 1719 t 1764, Georg 
X.ver Anton • 1730 t?, Maria Anna Margaretha • 1731 
t? und Maria Franziska • 1736 t 1764. Georg Xaver 
Anton haue beim Vater das Lebzelterhandwcrk erlernt, 
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1nuß aber noch vor 1753 verstorben sein, weil in diesem 
Jahr eine seiner Sdi\vestern das väterliche Anwesen über· 
nahm. Eine weitere Tochter des Johann Georg Ertl, d ie 
am 14. Oktober 1724 in Dachau geborene Maria Anna, 
heiratete am 12. August 1754 in Dachau den Wilwer und 
Maurer GC9rg Di~pold.er; eine in der hl!ffa»1.1ng der Z<:it 
schlechce Heirat, weil sie damit in eine \Vesentlich nied· 
rigere Gesellschaftsschicht absank. Haupterbin wurde die 
am 13. November 1726 geborene Clara Rosina, die am 
6. Juni 1753 in Dachau den aus München stammenden 
Lebzelter Joseph lgnaz Schink, den Sohn des Gipsmüllers 
Johann S<hink und dessen Ehefrau Apollonia, heiratete. 
Schink war am 30. Juli 1753 MeiSter geworden und ver­
starb bereits am 7. März 1759 in Dachau. Die Witwe bei· 
ratete nun am 11. Juni 1759 in 0'1chau in zweiter Ehe den 
aus Deggendorf stammenden Lebzelter Johann Stephan 
Viert!, Sohn des Lebzelters Johaon Stephan Viert! und 
dessen Ehefrau Maria Anna. Viert! war am 30. Juli 1759 
von der Lebzelttrzunfi als Meister aufgenommen \Vorden. 
Nach siebenjähriger Ehe starb am 18. November 1766 
seine Gattin. So heiratete er a.m 13. Januar 1767 in zwei· 
•er Ehe die 22jäbrige Dachauer Kramerstochter Maria 
Thercsia Saurle (• 5. Oktober 1745 in Dachau als Toch­
ter des Joseph Saurle). 
Stephan Vierd haue insgC$amt 13 Kinder, doch von kei· 
nem konnte eine spätere Heirat festgestellt werden. AJs 
er nun am 21. Dezember 1779 selbst verschied, fand die 
.34jährige Witwe Maria Thercsia in dem aus Kraiburg 
srammendcn Lebzelter Johann K.aspar Altherr einen neuen 
Ehegefährten. Dessen Vater Joseph Joachim war ebenfalls 
Lebzelter und bei ihm hatte er das Handwerk erlernt. Die 
Hochzeit fand am 23. April 1780 in Dachau statt und am 
31. Juli 1780 wurde Johann Kaspar Altherr zum Meister 
gesprochen. Nach ihm erhielt das Lebzelterhaus die noch 
heute in Dad1au bekannte Bezeichnung •Altherranwesenc. 

Abb. 5: Lebzel1Pacbr11odel mit Hirsch des Dachauer Lebz~lters 
Xaver Altherr aus dem Jahre 1823. Höhl" des Hirsches 12 cm. 

Foto: Amofd P<:i51, Dad\lu 
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Abb. 6: AllNlel zur l le1stellung ucn vitlr Ubul1Mrt~n de1 Dathauer l„ebttlltr1 Georg Ertl. l n11•rt Höht 10~5 cm, innert Brtift 
J6 ein. Foto: Arr.old V..ls.1, o.ctiau 

Von seinen vier Kindern wurde der am 26. Oktobor 1784 
geborene Sohn Franz X.ver Altherr Baitznochfolger. Von 
diesem stammt die •ul Abbildung 5 mit X A signierte 
Lebzelimodel. Er holte im väterlichen Betrieb das Hand­
werk erlernt, war am 26. Juli 1702 als Geselle freige­
sp1'0Chcn worden und übcrna.hm das Anwesen, nacbdcm 
er am 14. Februar 1817 in Dachau Katharinn Palmberger 
(* 27. März 1796 in Indersdorf), die Tochter des Inders­
dorfer Wcißgerben Andre1s Palmberger und dessen Ehe­
frau J',faria Anna gcdlelicht hatte. 

Fr11nz Xaver Altherr st.and dem Lebiclteranwcsen vor, bis 

sein Sohn Sebastian Altherr 1812 die Nadllolge antrot und 
am 10. Februar dieses Jahres die Bierbrauerstochter Wal· 
burg• Steiger aus Indendorf heiratete. 

Quellen: 
Kirc.tienml\trikcln Dachau. 
AuJ:,USI Kübltr: Slraßcn, ßürger und Hiiuser in Alt·O:tchau. 
Mllnncm•dt 1934, S. 100. 
J.Jubtrl Vog~I: D:as Mü.nchncr Lcbzdtcrhandwcrk und sci.nc 
Mitglicclcr. BU. d. Bayu. Landesvereins 1. Familienkunde 24 
( 1'61) 3'7. 

Amdtrift des V<rlossen: 
DT. Gerhard Hanke, 8060 Dodiau, Johann-Pftüglcr-Straße 2. 

Die Anfänge der öffentlichen Uhren in Dachau 
Von Dr. Gerhard Ha n Ju 

( Nocbtrigc) 
Jeder Historiker weiß, daß immer wieder neue Quellen 
erschJosscn "'erden, die zu bereits behandelten Themen 
Ergänzungen bic1en, zum Teil aber auch Bcrich1igungcn 
erfordern. So fand ich kun nach dem Erscheinen meines 
Beitrages über die Anfänge der öffentlichen Uhren in 
Dachau im lc12ten Am~rlandbefi (S. 109- 111) neue 
Sochvetbalte. 

Die Kirchturmuhr 

Eine Notiz in der Dachauer Kammerrechnung des Jahres 
1683 (fol. 53) in clcr von der neuen .Viertl0 Uhr auf all· 
hiesigem Kli<:bturm« dC$ Münchner Großuhrmachers Mel­
chior Srurmb die Rede ist, legte den Schluß nahe. daß die 
Kirchturmuhr in diesem Jahre erneuert wurde. In der Kir­
cbenredmung •'OO St. Jakob aus dem Jahre 1678 (fol. }l 

bis 54) fand ich dennoch nunmehr folgende Socbverhalte: 
Am 27. Juni 1678 wurden vom Gotteshaus zu Allatb 
200 II zur Bciablung der neuen Kitdnurmuhr geliehen, io 
der Woche nach Unser Lieben Frauen Verkündigung rich­
ccccn der Mnurermeistcr Hans öttl und der Maurer Si!llöb 
Sedlmayr die Uhrschilder auf und der Steinmüller Michael 
Khälbl fuhr in diesem Jahr die neue Uhr von München 
noch Dad-tau hc11us. Schließlich "'Ud noch ~Ohm, daß 

der Glaser Ludwig Hucbor ein neuos Fenster zur Uhr im 
Turm gefertigt habe und daß in dco Jahren 1679 bis 1681 
der Zi1nmermeister JohaM Rainer je 1 Gulden erhielt, 
damit er sich das ganze Jahr um das Uhrwerk und die 
Glocken kümmere. 
Aus alldem geht hef\·or, daß bereits 1678 - dem Jahr 
der VoUcndung der Kildirurmcrhöhung und nicht ent im 
Jahre 168} - Wie neue Turmuhr llllgochllff1 wurde. 
Ab 1708 stand Damau wieder ein eigener Uhrmacb.>r zur 
Verfügung. Es war dies Hans Würth, der aus Hilgcns· 
hausen nach Dachau gekommen war und am 27. April 
1708 d11s Dachauer Bürgerrecht erwarb , nachdem er am 
20. Februar 1708 Elisabeth Krum~r, die Tochter des 
Oachouer Webers Melchior K.rumper, geheiratet hatte. 
Hans \Vürth konnte •ich cbenso_.ig von der Uhrmadtc· 
rei allein ernähren wie sein Vorgänger Johann Rainer. Er 
war im Hauptberuf Maurer. Als Maurer und Uhrmocber 
reinigte Würth im Jahre 1709 um 12 B die völlig ver­
sd1murztc Kirchturmuhr und verputzte den Uhrraum, um 
die Uhr vor neuen Vcrsdunutzungen zu schützen . 

Die Uhr in SI. Jakob 
Die weiteren neuen Funde beziehen sieb aul die Uhr im 
Kin:hc:ninne:ren und ttginzcn meine Aussagm im letzten 
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